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a??ü ü?e Wei/er/äürwag ermög/icL/. .4Her An/ang is/
ja schwer/ Fewn icü ein reicher Mann wäre, icfe

wäräe //men nnbeäen&Hcä mein GeZä £ar Ver/ägang
sieHen/ iVnn, was ic/i 2ar Ver&rei/ang //ires BZa//es
inn /cann, soZZ nicBi aw/erZassea iäeii^en. Scüaäe, äass
es in nnserem Lande nicä/ eiwa £?va?mg «VogeZ» gib/,
icä gZaabe, sie Bönnien aaser Land re/ormieren/

Wäre es mögdicä, Sie einma/ in ZiiricL oder Bern
£a /re//en? Bs würde micü /renen, 7/«re BeLanniscBa/i
2a macüen nnd icü Lä//e aacü ein persönZicües An-
Zielen an Sie, was meine Bra??L/?e?/ öe/ri///. 7cü Zege

7/men meine TCranLen^escüicüie Bei. 7cü war fnnd
binj bis äaMn in Be/?a?«äZang non zwei 77omöopafüen,
aber üeiner besass mein ganzes Ver/raaen. Bie Be-
üanc/Zang war sicüer nie/?/ er/oZg/os, aber es scüien
mir zn seür scüab/onenmässig.

7cü wü'nscüe 7/men in //wer segensreichen a?«ä

schweren Slrbei/ herz/ich Go//es Segen and Beistand.

Für die Zähne
Zürich, den 77. November JHJö.

7ch danfee 7hnen rechi herz/ich /är die 77rm-MnaZgse
and /är 7hre wertaoHen Mi/ZeZ. 77abe Ze/z/e Woche non
Oes/erreich Berich/ bekommen, dass die Mi//eZ, die Sie
mir geschieh/ haben, /är oder gegen die Brä/ze wan-
derbar gewirh/ haben.

Bann war ich /e/z/en Mon/ag beim Zahnarz/. Br ha/
mir /räher gesag/, ich habe weiche Zähne. Atach mei-
wen? zwei/en Knaben mass/e er mir a//e vorderen
Zähne p/ombieren. Ban is/ es ein Jahr, sei/ ich Ze/z/es
MaZ beim Zahnarz/ war. Mach dem 7/n/ersach sag/e
er mir ganz ers/aaw/, dass meine Zähne noch nie so

ga/ aassahen. Bie Breade, die ich ha//e, hann ich nich/
beschreiben, denn ich weiss, dass nie?' 7hr GaZciam-
7von?p/e.T der Z/cZ/er war. 7ch danhe 7hnen, LZerr
VogeZ, rech/; herzZich da/är. Möch/e aZZen werdenden
MäZ/ern zara/en: Mehm/ GaZciam-BompZex von 77er?'

VogeZ/ Bin sicher, dass man so schon den Bindern /är
bessere Zähne verheZ/en hann, and dass wir Braae??
die ansere?« Zänger behaZ/en /können. 7ch werde mich
immer bes/reben, 7hre MiZ/eZ genaa pnzanehmen, dann
werde ich aach immer mehr Br/o/g haben.

Moch üerzZicüe?« Banh /är 7hr sehr ah/aeZZes and
Ze/??'reiches Be/era/ im Z'Co??g?'esshaas Ze/z/e Woche.
Bs /rea/e mich besonders, Bie persönZich einmaZ ge-
sehe?« and gehör/ za haben. Braa M. in Zärich

Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Verfrühte Erfolgsfreude
Soeben bekomme ich aus dem Bernbiet wieder einen

Bericht von einem Kinde, das an Lungenentzündung er-
krankt ist. Der Arzt hat, ganz der neuen Schule entspre-
chend, sofort Sulfamitpräparate eingesetzt, und die Fie-
her gingen rasch zurück. Leider war die Freude der Eltern
verfrüht. Wie schon so oft, bekam ich auch nachträglich
den Bericht, dass es dem Kinde nicht gut gehe. Die Eltern
teilen.wir mit, dass das Kind oft die ganze Nacht schreie,
und sie hoffen, dass es nicht mehr allzulange leiden müsse.

Es ist eigenartig, wie sich die Aerzte die Behandlung
bei solchen Krankheiten vielfach sehr leicht machen. Mit
ein paar Tabletten Gibazol oder etwas Aehnlichem wer-
den die Fieber herabgedrückt und dem Körper wird seine
eigene Abwehrkraft gewaltsam herabgesetzt. Der schein-
bare Anfangserfolg ist erfreuend, nachher aber kommen
die Folgen. Man kann, besonders bei Kindern, die Beak-
tionskraft nicht ohne weiteres zurückholen. Besitzt das
Kind irgend welche Schwächen oder eine mangelhafte
Lebenskraft, dann kommt nach solch widernatürlichen
Eingriffen vielfach eine Erschlaffung, oft lassen die Kin-
der dann alles hängen, in ganz schlimmen Fällen fällt
das Fieber unter 36 Grad, und nicht selten tritt der Tod
ein, da der Körper sich nicht mehr aufraffen kann.

Man darf sich also diesbezüglich nicht zu früh freuen.
Die naturgemässe Behandlung durch Wickeln, mit der
Unterstützung des Fiebers, ist immer noch die beste, natiir-
lichste und sicherste, besonders wenn man Neben- oder
Nachwirkungen verhindern will.

Warenkunde
Baumnüsse. Bestimmt gehört es zu den unvergess-

liehen Erinnerungen all derer, die auf dem Lande auf-
gewachsen sind, wenn die Zeit der Baumnussernte heran-
naht. Das war immer ein besonderes Fest, wenn man mit
einer Stange bewaffnet, auf die hohen Nussbäume steigen
durfte, um die reifen Nüsse, die noch nicht aus der grünen
Schale fallen wollten, herunterzuschlagen. Ohne ein biss-
chen Herzklopfen ging es bestimmt auch beim mutigsten
Kletterer nicht ab, denn es gab Situationen, die nicht im-
mer so einfach und gefahrlos waren, besonders, wenn
einige ganz hartnäckige Aussenäste ihre kostbare Last
nicht fallen lassen wollten.

Wenn es beim Zusammensuchen auch nicht gerade die
allerschönsten Hände gab, so war es doch eine freudige
Arbeit, all die mit viel Mühe und Geschicklichkeit her-
untergeholten Früchte zwischen dem am Boden liegenden
Nussbaumlaube zusammenzunehmen. Für Stadtfräuleins
mit schön gepflegten Händen und polierten Fingernägeln
wäre dies keine geeignete Beschäftigung, denn 14 Tage
nach dieser Arbeit waren die Hände noch gelbbraun im-
prägniert.

Dass die frischen Baumnüsse gut schmecken, besonders
solange man sie noch schälen kann, wissen wir sicherlich,
vor allem, wenn dazu noch Bauernbrot und Süssmost oder
sogar frisch gepresster Traubensaft kredenzt wird. Dass
aber die Baumnüsse auch einen Heilwert haben, das möch-
ten wir uns alle noch besonders gut einprägen, vor allem
jene, die unter S/o//?vecüseZs/ö'ra?«gen und Vevs/op/ang,
leiden. Wenn Abführmittel nicht mehr wirken, sind es
manchmal noch die Baumnüsse, die dem Darme die not-
wendige Funktion verschaffen können. Baumnüsse wirken
auch hervorragend auf die Leöe?" und sehr wahrscheinlich
ist die gute Wirkung auf die Darmtätigkeit dadurch er-
klär lieh. Leberkranke, die kein Fett mehr ertragen, können
mässige Mengen Baumnüsse essen, ohne Störungen zu
bekommen. Warum essen wir eigentlich nur während der
Festtage Baumnüsse und nicht immer zur Fruchtnahrung?

Stellungnahme zum offenen Brief
in der „Nafurheilkunde"

In der Dezember-Nummer der Zeitschrift «Naturheilkunde» ist
von J. Brendel in Basel ein Artikel aufgenommen worden, in wel-
chem ich sehr schwer angegriffen werde wegen einer Frau H., die
in meiner Behandlung stand. Da ich weder an Brendel, noch an
den Verantwortlichen der Redaktion, Herrn Udech, noch auch an
den Verleger selbst geschrieben habe, ist in der Januar-Nummer
nochmals ein Artikel in ähnlicher Aufmachung erschienen. Jeder
neutrale Beurteiler muss sich beim Lesen dieser Artikel fragen:
«Was bezwecken die Schreiber und Herausgeber dieser Artikel,
die eine schwere Anklage mich und meine Arbeitsweise ent-
halten. Der ganze Ton d. h. die Art und Weise, wie diese Artikel
abgefasst sind, spricht schon eine Sprache für sich, denn ein an-
ständiger Mensch drückt sich auch immer dementsprechend aus,
auch dann, wenn er einen sog. Gegner angreift. Brendel dürfte als
deutscher Staatsangehöriger in seinem Gastlande einem Schweizer
gegenüber wahrlich eine anständigere Sprache führen!

Was bezweckt Brendel mit seinem Artikel? Er wehrt sich da

um eine Frau H,, und es ist sicherlich nicht uninteressant, zu wissen,
wer diese Frau H. ist und warum sich J, Brendel so für diese Sache
einsetzt. Am 28. März schreibt mir Brendel, ob ich eine sichere
Heilung von Skrofulöse kenne, es handle sich um eine 36jährige
Frau, die seiner Familie sehr nahe stehe.

Er schreibt da nur von einer Skrofulöse und ersucht auch am
29. April ob ich die Frau nicht in mein Kurhaus aufnehme zur Kur
und Anleitung der Diätvorschriften. Am 3. Mai schrieb ich ihm:
«Wenn es sich nur um eine gewöhnliche Skrofulöse handelt, kann
ich Ihnen selbstverständlich Mittel schicken und kann Ihnen garan-
tieren, dass ich diese Frau heile.» Ich schrieb auch, dass es nicht
unbedingt nötig sei, dass die Frau zu mir komme, denn eine Skro-



— 15

fulose kann nicht in einigen Tagen geheilt werden. Ich habe der
Frau dann Mittel geschickt und die Diätvorschriften angegeben.

Am 6. Mai kommt dann mein Fragebogen (von J, Brendel aus-
gefüllt). Auf diesem Fragebogen steht nun nicht nur Skrofulöse,
sondern Blutentmischung, Säfteverderbnis, Selbstgifte, Autointoxi-
kation. Dabei seien 21 Einspritzungen gemacht und Mittel ver-
abreicht worden, jedoch wusste er nicht, was für welche, da solche
nicht angeschrieben waren. Zudem schreibt er, die Frau habe Dis-
harmonie in der Ehe, sei stark sexuell veranlagt etc. Gleichzeitig
erhielt ich einen vierseitigen Brief, worin erklärt wurde, dass Brendel
mit Suryamittel gedoktert habe, jedoch der Ausschlag sei grösser
geworden, wonach Frau H. aufgehört und ihm Vorhaltungen ge-
macht habe. Dann habe er Ottinger-Mittel gegeben, habe auch die
Blutsalzkur gemacht. Dies habe nicht schlecht gewirkt, jedoch eines
habe das andere abgelöst und der Ausschlag sei nicht verschwun-
den. Da Eiter aus dem linken Auge kam wurden nach Pfarrer
Künzle ein schwarzer fauler Apfel aufgebunden, der wieder Eiter
gezogen haben soll. Dann hat auch Dr. G. mit 20 Spritzen die
Heilung versucht. Die Diagnose von Dr. G. sei unbekannt. Frau H.
sei seither ganz abgemagert, habe Schmerzen und eine Geschwullst
im linken Knie und linken Ellbogen. Dann wurden nach den wei-
teren Schilderungen in dem Briefe Heublumenkompressen und
Dämpfe auf das Knie sowie Sonnenbäder gemacht. Dann wurde
noch Riedweg zu Hilfe genommen, wo sie Kraftwein, ein Einreibe-
mittel, jedoch keine Diätverordnung erhielt. Die Sache war also
nicht so einfach, wie Brendel in seinem Artikel den Anschein zu
erwecken sucht. Ich habe die Behandlung unter Voraussetzungen
übernommen, die nicht leicht waren.

Trotzdem erhielt ich am 13. Mai eine Karte mit folgendem Inhalt:
«Mit dem Gefühl inniger Dankbarkeit und neuer Hoffnung gab mir
Frau H. den Auftrag, Ihnen zu berichten, dass sich durch An-
wendung Ihrer Mittel während der acht Tage bereits Besserung
zeigt, sie hat ruhigen Schlaf, wieder guten normalen Stuhlgang, der
sich durch die Mittel von R. ganz verhärtet hatte. Auch die Schmer-
zen im Knie hatten nachgelassen, bis sie am Freitag wieder mal
zu den Eltern ging. In jenem Hause wird es immer schlimmer, auch
vier bis fünf lange Würmer gingen ab, gerne hoffen wir, dass Sie
rechtzeitig weitere Mittel senden.»

Am 20. Mai schreibt mir Brendel dann, dass er mit dem Pendel
arbeite und die Mittel von R. ertragen sich nicht, während meine
Mittel ergänzende Harmonie anzeigen. Wenn er nun nachher alles
als Schwindel verschreien will, dann darf er seinen Pendel damit
sicher auch einpacken, denn dann hat ihn der Pendel ja auch ge?

täuscht, der damals Harmonie anzeigte und "hinterher ist das, was
ich geschickt habe, nichts wert gewesen,

Am 7. Juli schreibt J. Brendel unter anderem: «Für Ihre selbst-
losen, auch andere anerkennenden Ratschläge danke ich ganz be-
sonders.» Am 27. Juli schreibt er: «Vor allem empfangen Sie unseren
herzlichsten Dank für Ihre grosse Hilfe. Frau H, erklärt, sie fühle
sich jetzt wieder wohl, kann essen und schlafen, endlich wieder!
Nur das linke Knie ist mit allen Einreibemitteln (auch den Ihrigen)
und Dämpfen nicht zu ändern gewesen. — Was mein Ekzem (Schup-
penflechte) betrifft, leistete Ihr Molkenkonzentrat Wunder, schon
nach acht Tagen war die Haut weich und fast normal.» J. Brendel
schreibt im gleichen Briefe noch, dass er nun für sich fünf Aerzte
jahrelang konsultiert habe und keiner hätte ihm helfen können. Nur
grosse Krankenkassenrechnungen hätten sie gestellt, und er wolle
mir zur Veröffentlichung noch ein Schreiben schicken über diese
ihm nun geleistete Hilfe und auch die Krankenkasse müsse es
wissen. Am 3, September schrieb Brendel wieder, dass Frau H,
hierher kommen wolle, jedoch wir hatten leider keinen Platz, da

^.lles besetzt war. Am 24, Oktober kam nun Frau H. in Begleitung
von Frau Brendel zu uns. Am 1, November erhalte ich von J. Brendel
einen Brief, worin er mir dankt für die freundliche Aufnahme von
Frau H. und seiner Frau und in diesem Briefe schreibt er mir von
intimen und sexuellen Angelegenheiten. Es widerstrebt mir, solche
Dinge zu veröffentlichen, wenn schon mich Brendel in höchst un-
anständiger Form öffentlich angegriffen hat, und wenn schon die
Veröffentlichung ein anderes, völlig klares Licht auf die ganze
Angelegenheit wirft.

Brendel hätte alle Ursache, seine inneren Angelegenheiten an-
ständig in Ordnung zu bringen und den grossen Balken aus seinem
eigenen Auge herauszuziehen, bevor er den Splitter im Auge seines
Nächsten mit einem Vergrösserungsglase betrachtet und der Oef-
fentlichkeit präsentieren will. Frau H. wäre bestimmt auch schnei-
1er gesundet, vor allem seelisch, wenn sie auf J. Brendel als Schutz-
patron verzichtet hätte. Frau H. war also 25 Tage bei uns im Kur-
Feim. J. Brendel wirft mir nun öffentlich vor, ich hätte diese Frau H.
überfordert und somit will ich auch die finanzielle Seite genau
erklären. Die Mittel, die sie vor der Kur bezogen hat, wurden
verrechnet, wie dies jedem Patienten gegenüber genau gleich getan
wird, denn wir haben nicht zweierlei Preise, und wenn die Mittel
nicht gut gewirkt hätten, hätte die Patientin nicht weitere beziehen
müssen.

Für die Pension haben wir Fr. 9.50 plus 10 Prozent verrechnet,
wie dies auch üblich war. Für die Behandlung, die in der Pension
nicht inbegriffen ist, berechneten wir Fr. 100.— für die ganze Kur-
zeit, was Fr. 4.— pro Tag ausmacht. Darin sind die drei Baun-
scheidt-Ableitungen, sowie die Aufwartung und Pflege durch die
Krankenschwester mit inbegriffen. Wenn sich Brendel nun gross
aufbläht, dass man nur für ein paar Franken Ableitungssalbe, Watte
und Verbandmaterial brauche, dann soll er doch selbst solche Kuren
durchführen. Ich will ihm gerne Leute schicken, die froh wären,
wenn sie gratis gepflegt würden und nur das Material verrechnet
erhielten. Ein Chirurge braucht auch nicht viel Material und ver-
langt doch seine 200.— bis 5000.— Franken für eine Operation,
Wenn nun incl. Pflege Fr. 14.— pro Tag zuviel ist, dann soll man
die Rechnungen von anderen ähnlichen Instituten prüfen, sei es
nun in Zürich, Degersheim oder Cademario. Man wird zu diesem
Preise nirgends für eine solche Kur unterkommen, wenn ja, dann
bitte ich Herrn Brendel, dies nachzuweisen. Ich habe ja schon seit
einem halben Jahre das Kurhaus geschlossen, jedoch nicht wegen
Brendel, sondern deshalb, weil ich in der Praxis so viel zu tun
habe, dass ich nicht mehr allem entsprechen konnte und zudem ist
es heute sehr schwer Pflegepersonal zu erhalten. Nachdem unsere
tüchtige Krankenschwester geheiratet hat und von all den Mutter-
häusern niemand zu bekommen war, haben wir die Gelegenheit
gerade ergriffen, um das Kurheim zu schliessen und dies, obwohl
ich so viele Amfragen vorliegen hatte, dass ich das Heim stets
besetzt gehabt hätte. Wäre ich so berechnet, wie Brendel mich
hinstellen will, dann hätte ich das Heim nicht geschlossen, sondern
höhere Preise verlangt und mich hierin den anderen Kurheimen
gleichgestellt. Ich möchte jedoch das, was ich tue, recht ausführen.
Wenn einem daher die Arbeit über den Kopf zu wachsen beginnt,
dann muss man eben etwas davon aufgeben. Das Kurheim war sehr
lehrreich für mich, und es hat mich der Patienten wegen ehrlich
gestanden, eine grosse Ueberwindung gekostet, es aufzugeben, be-
sonders, wenn ich an all die schweren Fälle denke, die wir durch-
gebracht haben, an all die Menschen, die in ganz hoffnungslosem
Zustande zu uns kamen und bei uns Hilfe und Heilung gefunden
haben! Dass es bei den vielen Patienten nun auch einige wenige
gibt, die schimpfen und reklamieren, das ist an und für sich ganz
normal, denn: «Allen Leuten recht getan, ist eine Kunst, die nie-
mand kann», nicht einmal ein Naturarzt.

Wenn Brendel noch behauptet, bei einer Ableitung sei eine
Wundinfektion entstanden, dann möchte ich darauf antworten, dass

jeder, der von einer Wundinfektion etwas versteht, genau weiss,
dass eine solche nicht erst nach circa zehn Tagen zum Ausbruch
kommt, sondern sofort innert 24 Stunden. Hätte die Kranken-
Schwester den Nadelapparat nicht gut gereinigt, wie er behauptet
und wäre dadurch eine Infektion entstanden, dann wäre dies bei
uns sofort ausgebrochen und nicht erst zuhause, nachdem die Be-
handlung schon wieder abgeheilt war. Zudem hätte der Arzt in
dorten ohne weiteres gegen mich Klage einreichen können, wenn
meinerseits nachweisbar eine Fahrlässigkeit begangen worden wäre.
Bestimmt hätte dieser Arzt die Gelegenheit nicht unbenützt vor-
beigehen lassen, einem Naturarzt eine Fahrlässigkeit mit aller
Strenge des Gesetzes zu vergelten. Man darf ja nicht glauben, dass

wir im Kanton Appenzell tun können, was wir wollen. Wir können
für jede Fahrlässigkeit, die wir an einem Patienten begehen, ohne
weiteres zur Rechenschaft herangezogen werden und dies ist auch
nicht mehr als recht, denn die freie Heilpraxis, die uns der Kanton
garantiert d. h, gewähren lässt, ist kein Privileg für fahrlässige
Pfuschereien, Brendel hat mir in jenem Artikel der «Naturheil-
künde» gedroht, er würde mich gerichtlich belangen, wenn ich bis
Ende Dezember an Frau H. keine Entschädigung zahle. Ich habe
auf diese Klage gewartet, jedoch er scheint seiner Sache doch
nicht so sicher zu sein.

Wenn Brendel beanstandet, dass man auf dem Knie keine Be-
handlung durchführen dürfe, dann möchte ich ihm erwidern, dass

ich schon manches alte Leiden mit einer Behandlung direkt auf
dem Knie weggebracht habe. Ich erinnere da an einen Fall einer
älteren Fräulein aus Bern, die nach einigen Behandlungen direkt
auf dem Knie ein ganz altes Leiden zum restlosen Verschwinden
gebracht erhielt. Selbstverständlich darf man auf dem Knie direkt
nicht mit dem Nadelapparat arbeiten und das wird bezw, wurde
auch nicht getan. Man arbeitet mit dem sog. Lebensweckerapparat
nur in den Weichteilen, bezw. Muskelpartien d. h, überall da, wo
der Apparat nur in die Haut und nicht in die Knochenhaut ein-
dringen kann. Was nach der Heimreise von Frau H. alles getan
worden ist, das entzieht sich natürlich meiner Kontrolle. Es konnte
sowohl eine Reaktion oder aber auch eine Infektion in Erscheinung
treten, die mir aber, wie bereits begründet, auf keinen Fall zur
Last gelegt werden kann. Brendel hat dann einen grösseren Geld-
betrag gefordert, jedoch auf Forderungen, die einer Erpressung
gleichsehen, gehe ich unter keinen Umständen ein, denn ich tue
in jedem Fall, was ich meiner Erfahrung gemäss für richtig erachte,
und dafür stehe ich auch ein. Gelingt eine Behandlung nicht so,
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wie man sie gerne hätte, dann fehlt es bestimmt nicht immer an
den Mitteln, Wenn Herr Udech jetzt so gelobt wird, weil er sich
des Falles scheints angenommen hat, dann möchte ich auf die
Lobesreden verweisen, die ich anfangs von Brendel zitiert habe,
In solchen Fällen muss man warten bis die Behandlung abgeschlos-
sen ist, und ich möchte gerne nach sechs oder zwölf Monaten
sehen, wie es mit der Heilung aussieht. Glückt da eine volle Hei-
lung, dann bin ich froh für diese Frau, dann ist einem anderen
etwas geglückt, was mir nicht ganz geglückt ist, jedoch möchte
ich dies zuerst nachgewiesen erhalten! Ich habe schon viele Fälle
übernommen, die bekannten Aerzten und guten Naturärzten nicht
geglückt sind, mir aber ist die Heilung geraten. So kann es nor-
malerweise jedem ergehen. Jeder hat wieder andere Erfahrungen
gesammelt und ich würde mich hüten einen Kollegen anzugreifen
oder ihn gering einzuschätzen, wenn mir ein Fall gelingt, der seiner
Behandlung getrotzt hat. Wir sind doch schliesslich alles nur Men-
sehen und alles, was wir tun, ist unvollkommen und es ist nur
unseren guten, natürlichen Mitteln zu verdanken, wenn es uns
gelingt mit einem Verständnis für die Zusammenhänge des Natur-
geschehens den Menschen zu helfen.

Ueber den zweiten Fall, der in der «Naturheilkunde» veröffent-
licht wurde, werde ich mich später äussern. Jedem Leser wird es
jedoch aufgefallen sein, dass der Patient sieben Jahre lang von
den Aerzten und in Sanatorien behandelt worden ist und bei mir
war er volle vierzehn Tage, und nun soll ich an all seinem Elend
schuld sein, weil ich ihn in vierzehn Tagen nicht heilen konnte,
wo andere sieben Jahre an ihm herumgedoktert hatten! Hier muss
man sich fragen, was haben Verlag und Redaktion der Zeitung
«Naturheilkunde» für ein Interesse, solche Fälle zu veröffentlichen?
Ist es nicht eigenartig, dass diese Veröffentlichungen gerade in die
Zeit fiel, in welchem das Abonnement fällig wurde? Ist dies wirk-
lieh ein Dienst an der Naturheilmethode, wenn man einen anderen,
der früher Redaktor war, nun derart in den Schmutz zu ziehen
versucht. Während der Zeit, in welchen diese veröffentlichten Fälle
passierten, war ich nämlich noch Redaktor der «Naturheilkunde»
und diese Zeitung ist durch meine Tätigkeit gefördert worden.
Warum ich die Mitarbeit aufgab und wieder wie früher meine
eigene Zeitung herausgab, habe ich in der ersten Nummer vom
Dezember 1945 begründet. Am 29. Dezember noch erhalte ich
einen Brief von Brendel, worin er mir mitteilt, er habe schon
früher d. h. «im Frühling einen Versuch gemacht, einen offenen
Brief veröffentlichen zu lassen, jedoch wurde er damals noch nicht
aufgenommen. Demnach fand es der Verlag und die Redaktion der
«Naturheilkunde» damals noch nicht für nötig, ihre Leserschaft mit
einem solchen Artikel auf mich aufmerksam zu machen. Vielleicht
war jetzt zur Zeit der Abonnementseinzahlungen der Moment gün-
stiger. Ich habe die Sache nun dem Rechtsanwälte übergeben und
überlasse die Beurteilung der rechtlichen Seite in dieser für die
«Naturheilkunde» nicht gerade rühmlichen Angelegenheit den
Richtern.

Wie Leser der Zeitschrift «Naturheilkunde» auf die Angelegen-
heit reagiert haben, möge die Widergabe nachfolgenden Briefes
aus Genf zeigen.

Genf, den 25. Dezember 1946.

Lieber Herr Vogel,
Der «Naturheilkunde» wird aber nicht das beste Zeugnis

ausgestellt! Wenn sich eine Zeitung zu derartigen Machen-
Schäften hergibt, so ist das mehr als ein schlechtes Zeichen
für die Redaktion. Bisher war ich auf die «Naturheilkunde»
abonniert, habe jedoch beim Erscheinen, bezw. Lesen frag-
liehen Artikels das Abonnement abbestellt, Mein Geld kann
ich fürwahr für etwas besseres verwenden

Freundliche Grüsse: E. C

Genf, den 6. Januar 1947.

Für Ihre Mitteilungen betreffend Brendel danke ich
Ihnen bestens. Dieser Fall mag liegen wie er will, ich finde,
dass solche Sachen gar nicht in eine Zeitung kommen sollten.
Bern wollte weiter nichts, als Stimmung gegen Sie machen,
das liegt doch klar auf der Hand!

Freundliche Grüsse: E, C.

Redaktionelle Mitarbeiter:
Herr Willy Beyeler, Dr. der Chiropraktik
Herr Franz Duss, Masseur und Bademeister
Herr Knickeberg, Orthopäde

Verantwortlicher Redaktor: A, Vogel, Teufen

1 Kilo GUSTO-Krafthafer-
flöckli besitzt den gleichen
Nährgehalt (Cal.) wie 45

frische Hühnereier. Jedes
Paket enthält 1 Gutschein,

Alleinhersteller:
Hafermühle Villmergen

SACHEN

für
jeden Bedarf

ein» und mehrfarbig
prompt und zuverlässig

aus der

Buchdruckerei

Isenegger & Cie.
Villmergen

Genug Fett
bekommt Ihr Körper, wenn Sie die
magern Butter- und Fettrationen
strecken mit:

NUXO-HASELNUSSCREME

(Fettgehalt ca. 40 %)
100 g Fr. —.80

NUXO-HASELNUSSPUREE

(Fettgehalt ca. 63 %)
150 g Fr. 1.70

(WUS und Rabatt

inbegriffen)
Beide sind herrlich Im Aroma, sehr
nahrhaft und couponfrei. Verlan-
gen Sie Kostproben und Verwen-
dungsangaben bei Ihrem NUSSA-
Lieferanten!

Zwei naturreine Spezialitäten von

J, KLAESi NUXO-WERK AO.
RAPPERSWIL

Welche
Frau oiler Tochter

würde einer vielbeschäftig-
ten Künstlerin einen vegetari-
sehen Haushalt führen?
Eintritt l.März 1947. Guter
Lohn, gute Behandl, Schönes,
sonniges Zimmer mit Balkon.
Off, unter Chiffre K.-H 62 an
Buchdr, Isenegger Villmergen

Gesucht intelligt. kräftiger

BURSCHE
zur Mithilfe im Geschäft und

im biologischen Landbau.

Eintritt sofort.

A.Vogel, Teufen

oon STofeelé

9teform»0auer£raut
IST EXTRA

erhältlich in den Reformhäusern, wo nicht,
wende man sich an den Herstellen

Reformhaus v. Tobel, Bern
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